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Kloster der Minne . Hälfte . Jh.
Totenklage um die Herzogin Beatrix von Ti-
rol (Rede auf Beatrix; Klage um eine edle Her-
zogin). – PersoniǤkationsdichtung mit belausch-
ter hyperbolischer Totenklage, nach , früheste
Überlieferung um .
Der Text ist in zwei obd. Sammelhandschriften
des . Jh. jeweils im Kontext von Minnereden
überliefert (ohne signiǤkante Varianz). Der Spre-
cher berichtet von einem Ausritt ins Gebirge, bei
dem er auf zwei schöne Damen in Witwenkleidern
triﬀt – es sind die PersoniǤkationen ‹Frau Freu-
de› und ‹Frau Ritterschaft›. Der Sprecher belauscht
nun heimlich ihre Klagen über den Niedergang
höǤscher Freude und ritterlicher Tugenden. Dabei
gibt ‹Frau Ritterschaft› eine ausführliche Schilde-
rung der früher üblichen Ausrüstung bei Turnieren
und deren Ablauf. Beide Damen führen die Kri-
se auf den Tod ihrer Herrin zurück, der die Ach-
tung für Turnier und höǤsche Freude vernichtet
habe (Schilderung der Verzweiǥung und des Tu-
mults beim Begräbnis). Als die Damen vor Schmerz
in Ohnmacht fällt, tritt der Sprecher aus dem Ver-
steck und kümmert sich um sie. Wieder bei Be-
wusstsein benennen sie dem Sprecher die hyper-
bolisch gepriesene Verstorbene als ‹Herzogin von
Kärnten›. Wa¨hrend sie in der Einöde bleiben wol-
len, soll der Sprecher als ihr Bote der Welt von ih-
rem beklagenswerten Zustand berichten.
Widmungsträgerin ist nach Lassberg entweder
Isabella (recte: Elisabeth) von Savoyen (um /
–), Ehefrau Leopolds vonÖsterreich, oder
(wahrscheinlicher) GräǤn Beatrice von Savoyen
(um –), Ehefrau Herzog Heinrichs von
Kärnten und Tirol.
Ü: Karlsruhe, LB, Hs. Donau-
eschingen  (→Liedersaal-Hs.), vb–va (
Verse). – Heidelberg, UB, Cpg , v–r (
Verse).
A: [Joseph von Laßberg (Hg.)]: Lieder
Saal, das ist: Sammelung altteutscher Gedichte,
aus ungedrukten Quellen. Bd. . o. O.  (St.
Gallen/Konstanz ; Nachdr. Darmstadt )
S. – (Nr. ) (nach Ka). – Maria Schier-
ling: Das Kloster der Minne. Edition und Unter-
suchung (GAG ). Göppingen , S. –
(krit. nach Ka).
L: Ingeborg Glier, VL  ()
Sp.  f. – Klingner/Lieb () Nr. B. –
I. Glier: Artes amandi. Untersuchung zu Gesch.,
Überl. und Typologie der dt. Minnereden (MTU
). München , S. –. – Schierling (s.
Ausg.) S.  f. – Theodor Nolte: Lauda post mor-
tem. Die dt. und ndl. Ehrenreden des MA (Euro-
päische Hochschulschr. ,). Frankfurt/M. ,
S. –. JK
Kloster der Minne. – Allegorische Minnedich-
tung.
Die allegorische Minnerede entstand etwa zwi-
schen  und  von einem unbekannten Ver-
fasser im Süden Deutschlands, wohin bairische und
alemannische Merkmale in den Reimen hinwei-
sen. Der Text ist in unterschiedlicher Länge über-
liefert, umfasst maximal  paargereimte Verse in
der→Liedersaal-Handschrift.
Das Ich erzählt von einem Waldspaziergang im
Mai, als ihm eine Dame auf einem Pferd begeg-
net. Die Reiterin ist die Sendbotin der «werdiMin-
ne», deren Auftrag es ist nach Damen, Rittern und
Knechten Ausschau zu halten und sie zur Minne
einzuladen. Sie berichtet dem Ich von einem ein-
zigartigen Kloster, das so riesig sei, das niemand
es in einem Tag umrunden könne und unendlich
viele Menschen in ihm leben könnten. Es verfüge,
wie das himmlische Jerusalem, über zwölf Pforten,
eine für jeden Monat. In ihm würden die Men-
schen über alle Standesgrenzen hinweg gemeinsam
der Minne huldigen, für alle erdenklichen Vergnü-
gungen sei gesorgt, Glücksspiele erlaubt, Tanz, Jagd
und Turniere würden veranstaltet. Wer gegen die
Regeln des Klosters verstieße, würde des Ortes ver-
wiesen oder hart bestraft. Von der Neugier gepackt,
verlangt der Ich-Erzähler das Kloster zu sehen und
wird von der Botin auf den Weg zur Maienpfor-
te gewiesen. Dort angekommen, versammeln sich
gerade eine Gruppe Liebespaare im Freien zum
Tanz, die teilweise Eheringe tragen, was den Er-
zähler betrübt. Als nächstes wird ein Ritterturnier
im Speerkampf um ein Wappen eines Löwen mit
goldener Kette ausgerufen, die Knechte sollen ein
Leoparden-Wappen mit silberner Kette verdienen.
Bevor das Turnier beginnt, triﬀt der Erzähler auf
eine alte Bekannte, die ihn bei einem Rundgang
durch das Kloster begleitet, ihm die architektoni-
schen Details erläutert und die Beschaﬀenheit des
Ordens erklärt: Abt und Prior sowie Äbtissin und
Priorin stehen den Mitgliedern vor, harte Strafen
erwarten denjenigen, der gegen die Regel verstößt.
Im Gefängnis wird dies oﬀensichtlich: etwa ist ein
«claﬀer» an ein Halseisen, der mit seinen Erobe-
rungen geprahlt hatte, an einen Fußblock geket-
tet. Im Verlauf des Turniers, bei dem sowohl die
 
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. Hälfte . Jh. Kloster der Minne
Mönche des Klosters als auch seine Gäste gegenein-
ander antreten, wobei dem Erzähler sich oft nicht
erschließt, wer wer ist, wird der Prior zum bes-
ten Ritter und der Pförtner zum besten Knecht
gekürt. Doch noch nach dem eigentlichen Ende
des Turniers werden beide von den Gästen erneut
angegriﬀen und der Pförtner schwer verletzt. Die
Freundin des Erzählers setzt diesem auseinander,
dass es falsch sei, Turniere nur um der Frauenminne
zu bestreiten, statt dessen ginge es um die kämpferi-
schen Fähigkeiten und die Reputation des Mannes.
Der Ich-Erzähler wünscht nun Frau Minne ken-
nenzulernen, die aber nach Aussage seiner Beglei-
terin unsichtbar sei und nur in ihrenWirkungen auf
die Klosterbewohner erkennbar, welche die Minne
ausagieren und repräsentieren. Die Bekannte trägt
dem Ich am Ende ihre Liebe an; er könne sich bin-
nen zwölf Tagen entscheiden, ob er für immer mit
ihr im Kloster leben wolle. Noch unentschieden
kann sich der Erzähler auch nicht zu einem Stell-
dichein in der Kemenate der Dame durchringen.
Am Ende verlässt er das Kloster in den Wald, wo er
seine Entscheidung triﬀt, nach der Frist zurückzu-
kehren: «so wil ich sicherlich dar komen. lat mich
got so lang leben, ich wil mich in daz closter geben»
(V. –).
Eine direkte Quelle für den Text ist nicht aus-
zumachen, obwohl das Motiv der Klosterallego-
rie in der lat. Dichtung sehr wohl verbreitet ge-
wesen ist (Hugo de Folieto, De claustro animae,
;→Andreas Capellanus, De amore libri tres, um
). Motivische Gemeinsamkeiten lassen sich zu-
dem sowohl mit biblischen Quellen (Apk ) und
volkssprachlichen Texten (Das →Himmlische Jeru-
salem) feststellen als auch mit dem Venusberg-Stoﬀ,
der die Überschrift der Dresdener Handschrift ver-
anlasste: De monte feneris agitur hic (vgl. Achnitz).
Der Text selbst könnte etwaDas→weltliche Klöster-
lein oder auch Meister→Altswerts Minneallegorie
Der Tugenden Schatz beeinǥusst haben.
Auf Grundlage der Gemeinsameiten in der Tur-
nierdarstellung vermuten Richter (S.  f.) und
Schaus (S. –) einen gemeinsamen Autor mit
→Totenklage um die Herzogin Beatrix von Tirol, wel-
che Glier (Artes amandi, S. –) eher als Vor-
lage für das K. d. M. beurteilt. Umgekehrt könnte
der Text von Das weltliche Klösterlein rezipiert wor-
den sein (vgl. Matthaei, S. –,  f.). Schaus
hatte Parallelen der Darstellung des Minneklosters
und dem Kloster Ettal ins Gespräch gebracht. Die-
ses war  von Ludwig dem Bayer gegründet und
mit signiǤkanten «constitudines» versehen worden.
Diese erlaubten es etwa, dass dreizehn Ritter mit
ihren Ehefrauen im Kloster leben sollten, Spiele,
wenn auch nicht um Geld, waren erlaubt, wie die
Jagd und der sexuelle Umgang unter den Eheleu-
ten. Möglicherweise könnte diese Klosterregel eine
Inspiration für die Regel des Minneklosters gewe-
sen sein; Schierling wies jedoch auf die Problema-
tik eines solchen Vergleichs hin, plädierte aber doch
für eine Verwandtschaft vor demHintergrund eines
allgemeineren Zeithorizonts. Die späte Datierung
in die zweite Hälfte des . Jh. durch Richter wur-
de durch einen unterstellten Zusammenhang der
im Text erwähnten Turnierpreise und dem 
gegründeten Löwenbund forciert. Die Mitglieder
sollten Löwen und Panther in Gold und Silber ge-
tragen haben. Da aber dieseWappentiere allzu häu-
Ǥg als solche vorkamen und auch ansonsten wei-
tere Parallelen zwischen den zwei Organisationen
fehlen, wird der Zusammenhang zum Löwenbund
allgemein als wenig plausibel angesehen.
Ü: Dresden, LB, Mscr. M ,
rb–va (Pap., , Augsburg, ostschwäbisch,
enthält  Verse). – Heidelberg, UB, Cpg
, v–v (Pap., , nordalemannisch-südfrän-
kisch, enthält  Verse). – Karlsruhe, LB, Cod.
Donaueschingen  (Liedersaal-Hs.), vb–vb
(Pap., um , alemannisch; enthält  Verse).
A: [Joseph von Laßberg (Hg.)]: Lieder
Saal, das ist: Sammelung altteutscher Gedichte,
aus ungedrukten Quellen. Bd. . o. O.  (St.
Gallen/Konstanz ; Nachdr. Darmstadt )
S. – (Nr. ). – Paula Hefti (Bearb.): Cod.
Dresden M  (Bibliotheca Germanica ). Bern/
München , S. –. – Maria Schierling:
Das K. d. M. Edition und Unters. (GAG ).
Göppingen , S. – (zit.).
L: Ehrismann // ()
S. –. – Ingeborg Glier, VL  ()
Sp. –. – Anke Roeder, Killy  ()
S.  f. – Dies., KNLL  () S.  f. –
I. Glier/Ludger Lieb, Killy  () S.  f. –
Klingner/Lieb () Nr. B. – Emil Schaus: Das
K. d. M. In: ZfdA  () S. –. – Ge-
org Richter: Beitr. zur Interpretation und Textre-
konstruktion des mhd. Gedichtes ‹K. d. M.›. Berlin
. – Kurt Matthaei: Das ‹Weltliche Klösterlein›
und die dt. Minne-Allegorie. Marburg . – Tilo
Brandis: Mhd., mnd. und mndl. Minnereden. Verz.
der Hss. und Drucke. München , Nr. . –
Walter Blank: Die dt. Minneallegorie. Stuttgart
 
Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet
Heruntergeladen am | 28.01.18 17:22
Pyramus und Thisbe . Hälfte . Jh.
, S. –. – I. Glier: Artes amandi. Unters.
zu Gesch., Überl. und Typologie der dt. Minne-
reden (MTU ). München , S. –. –
Gerhard Bauer: Claustrum animae. Unters. zur
Gesch. der Metapher vom Herzen als Kloster.
München , S.  f.,  f. – Sabine Heimann:
Das K. d. M. In: Dichtung des europäischen MA.
Hg. v. Rolf Bräuer. München , S.  f. – Kat-
rin Lerchner: Lectulus ǥoridus. Zur Bedeutung des
Bettes in Lit. und Handschriftenillustration des MA
(pictura et poiesis ). Köln/Weimar/Wien ,
S. –. – L. Lieb: Eine Poetik der Wieder-
holung. Regeln und Funktionen der Minnerede.
In: Text und Kultur. Ma. Lit. –. DFG-
Symposion . Hg. v. Ursula Peters (Germanis-
tische Symposien. Berichtsbde. ). Stuttgart ,
S. –, hier S.  f. – Johannes Janota: Orien-
tierung durch volkssprachige Schriftlichkeit (/
–/) (Gesch. der dt. Lit. von den Anfän-
gen bis zum Beginn der Neuzeit ,). Tübingen
, S.  ﬀ. – Astrid Wenninger: War Don
Quijotes Urahn ein Bayer? Über einen literatur-
archäologischen Fund im K. d. M. In: JOWG 
() S. –. – Susanne Brügel: Minnereden
als Reǥexionsmedium. Zur narrativen Struktur der
‹Minnelehre› Johanns von Konstanz. In: Trivia-
le Minne? Konventionalität und Trivialisierung in
spätma. Minnereden. Hg. v. L. Lieb/Otto Neu-
deck (Quellen und Forschungen zur Lit.- und Kul-
turgesch. ). Berlin/New York , S. –,
hier S.  f. – Jacob Klingner/L. Lieb: Flucht aus
der Burg. Überlegungen zur Spannung zwischen
institutionellem Raum und kommunikativer Of-
fenheit in den Minnereden. In: Die Burg im Min-
nesang und als Allegorie im dt. MA. Hg. v. Ricarda
Bauschke. Frankfurt/M. , S.  ﬀ. – Wolf-
gang Achnitz: ‹De monte feneris agitur hic›. Lie-
be als symbolischer Code und als Aﬀekt im K. d.
M. In: ebd., S. –. – J. Klingner: Minnereden
im Druck. Stud. zur Gattungsgesch. im Zeitalter
des Medienwechsels (Phil.Stud.u.Qu. ). Berlin
, S. –, . – Susanne Uhl: Der Erzähl-
raum als Reǥexionsraum. Eine Unters. zur Minne-
lehre Johanns von Konstanz und weiteren mhd.
Minnereden (Dt. Lit. von den Anfängen bis 
). Bern u. a. , S.  f., –, ,  f.,
–,  f.,  f., –, ,  f. CS
Pyramus und Thisbe. –Märe, erste Hälfte . Jh.
oder später.
Von der auf →Ovids Metamorphosen (IV,
–) zurückgehenden Geschichte des Liebes-
paares Pyramus und Thisbe gab es im MA zahl-
reiche Bearbeitungen (vgl. Uebach und Grubmül-
ler , S.  f.), darunter die weit verbrei-
tete Dichtung des sog. Dietrich (Tidericus), die
im Registrum multorum auctorum (V. – c) des
→Hugo von Trimberg erwähnt ist. Von den volks-
sprachigen Bearbeitungen sei vor allem der altfran-
zösische Lai Piramus et Tisbé (um ) angeführt.
Prosaversionen schufen u. a. Giovanni Boccaccio
und Geoﬀrey Chaucer.
Von dem im MA viel gelesenen Ovid und
nicht von dem erwähnten altfranzösischen Text
oder mlat. Fassungen geht vermutlich das dt. Mä-
re eines unbekannten, wohl aus dem alemanni-
schen Sprachraum stammenden Autors aus. Die
Kinder zweier babylonischer Könige, deren Paläs-
te nebeneinander stehen, verlieben sich, noch be-
vor sie sechs Jahre alt sind. Als ihre Liebe zueinan-
der nach zehn Jahren entdeckt wird und die ver-
feindeten Eltern eine Verbindung zu verhindern
suchen («huote»-Motiv), können sie nur mehr –
große Liebesqualen leidend – durch eine Mauer-
ritze miteinander reden. Die am selben Tag gebo-
renen Liebenden «wurden in einer nacht verlorn»
(V. ): Heimlich mit Thisbe an einem Baum vor
der Stadt Babylon verabredet, Ǥndet Pyramus ih-
re blutverschmierten Kleider und glaubt sie von
einem Löwen zerrissen. Er ruft das Tier, tötet es
und stürzt sich dann in sein Schwert. Die zurück-
kehrende Thisbe Ǥndet den sterbenden Geliebten
und folgt ihm in den Tod. Daraufhin geschieht das
von Thisbe erbetene göttliche Gnadenzeichen: Der
Baum («der hiez môruz», V. ) trägt seitdem –
anders als bei Ovid – nicht mehr schwarze, son-
dern rote Früchte. Aus dem Grab der gemeinsam
Bestatteten wächst eineWeinrebe heraus, neigt sich
zur anderen Seite und schlägt dort neue Wurzeln.
Nach Öﬀnung des Grabes können alle sehen, «daz
die selbe rebe hie / von einem in daz ander gie».
Der weder bei Ovid noch bei anderen vorkom-
mendeRebstock geht auf dt. Fassungen desTristan-
Romans →Gottfrieds von Straßburg zurück. Die
Macht der Liebe («der minne meisterschaft», V. )
ist auch Thema anderer in der Tristan-Tradition
stehenden Mären wie das Herzmære →Konrads
von Würzburg,→Frauentreue,→Hero und Leander
oder Der→ Schüler von Paris.
Motive der Geschichte von Pyramus und This-
be, die sich in mehreren Meisterliedern des . und
. Jh. (u. a. von Hans Sachs und Georg Wickram)
 
Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet
Heruntergeladen am | 28.01.18 17:22
